
Ich mag keine Radfahrer 
von Wolfgang Arnold 

 

Ich weiß: Es sind alles Gutmenschen, die anstelle des lärmenden, stinkenden 
Autos das Fahrrad benutzen, um von A nach B zu gelangen. Radfahrer sind uns 
Autofahrern moralisch überlegen, sie schonen das Gesundheitssystem und die 
Natur gleichermaßen, sind sportlich, gebildet, kinderlieb… - die besseren 
Menschen einfach.  

Ich kann sie trotzdem nicht leiden!  

Für mich beginnt mit den ersten warmen Tagen jedes neuen Jahres die Zeit der 
rollenden, besserwissenden und einfach nur nervigen Verkehrshindernisse – 
und sie endet erst im tiefen Winter, wenn auch der letzte Hautenge-Hosen-
Fetischist sein zweirädriges Kampfross endgültig in den Keller oder die Garage 
gebracht hat, um es ölend und schraubend über den Winter zu bringen.  

Dabei könnte das Mit-, oder besser, das Nebeneinander von Autofahrern und 
Radlern so konfliktfrei und entspannt sein. Wenn sich die Pedalo-Gutbürger 
einfach an die Regeln halten würden. Ja genau: Es sind nämlich nicht wir 
Autofahrer, die den Krieg wollen. Im Gegenteil: Wir nehmen es klaglos hin, dass 
von unseren Steuergeldern im ganzen Land kostspielige Fahrradwege gebaut 
werden, die wir selbst nie im Leben nutzen werden.  

Die Radfahrer könnten sie nutzen – verzichten aber darauf. Wie selbst 
ernannte Querdenker, die glauben, ihre eigene Freiheit mit allen Mittel 
ausleben zu müssen – und sei es auf Kosten anderer - fahren sie trotzköpfig 
mitten auf der Auto-Fahrbahn, während sich direkt neben der Straße ein 
gepflegter, von meinen sauer verdienten Lohn bezahlter, Fahrradweg 
schlängelt – unbenutzt, der Asphalt so unberührt wie am ersten Tag!  

Unlängst verweigerte mir wieder ein, in eine viel zu enge zweite Haut 
gezwängter, Demonstrativ-Biker die freie Fahrt auf der Bundesstraße, die vor 
nicht allzu langer Zeit mit einem teuren Fahrradweg flankiert wurde, um die 
Engel auf zwei Rädern vor den teuflischen PS-Monstern zu schützen. Penibel 
hielt er genau den Abstand zum Fahrbahnrand ein, der ein gefahrloses 
Vorbeifahren unmöglich macht. Das sind die kleinen Tricks, welche die 
strampelnden Plagen wohl in  Fahrrad-Hogwart eingetrichtert bekommen.  

In einer langen Geraden bin ich neben ihn gefahren und habe mein 
Beifahrerfenster heruntergelassen: „Fahrradweg“, schrei ich. „Was?“, 



antwortet das rot angelaufene und schmerzverzerrte Sportlergesicht. 
„Fahrradweg“, wiederhole ich, „da ist ein Fahrradweg! Es gibt keinen Grund mir 
deinen hässlichen Hintern in der viel zu engen Hose hier auf der Straße ins 
Gesicht zu strecken!“ „Arschloch!“, brüllt er. „Angenehm“, brülle ich zurück, 
„mein Name ist Arnold!“   

Nachdem wir uns vorgestellt hatten, fuhr ich vorbei und setzte meine Fahrt eng 
am rechten Fahrbahnrand fort. Wobei ich sicherstellte, dass meine 
Geschwindigkeit die des vor Ärger schnaubenden Stramplers etwas 
unterschritt. Damit zwang ich ihn in einen Zick-Zack-Kurs hinter meinem 
Kofferraum, der von epischen Schimpftiraden begleitet wurde und schließlich 
dazu führte, dass der Pedal-Aktivist seine Fahrt entnervt am Straßenrand 
unterbrach. Mit einem fröhlichen Abschiedshuper ging ich zur 
Normalgeschwindigkeit über und ließ das tobende Etwas hinter mir…  

Mein Triumph währte allerdings nur zwei Kurven lang. Dann fand ich mich am 
Ende einer vielköpfigen Rennrad-Fahrer-Schar wieder, die wohl bei der Tour de 
France eine Ausfahrt verpasst hat und nun orientierungslos über den Kontinent 
irrt – in voller Fahrbahnbreite. Am Alter der Sportler und deren 
Geschwindigkeit gemessen musste das die Tour de France 1982 – oder so – 
gewesen sein.   

Ich habe einmal irgendwo gelesen, dass man Wahnsinnige in ihrem Tun 
bestätigen soll, damit sie nicht völlig aus Bahn hüpfen. Deshalb entschloss ich 
mich, ihnen das Gefühl von Heimat zu vermitteln und in der fremden 
Umgebung mit etwas Vertrautem eine Freude zu machen. Also drücke ich mich 
– laut hupend – von hinten rechts in die Gruppe hinein. Vor mit teilt sich der 
Pulk: Während einige der Eddie-Mercks-Attrappen panisch ihre 
Geschwindigkeit erhöhen und damit die vor ihnen fahrenden etwas in 
Bedrängnis bringen, weichen andere zur Seite aus und schaffen mir dadurch 
eine Lücke im Inneren des Fahrerfeldes - hier kommt das Begleitfahrzeug!  

Schnell habe ich einen der Extremsportler an meinem Seitenfenster isoliert. Ich 
lasse die Scheibe herunter und schreie ihn an: „Halt durch, Junge! Du machst 
das großartig!! An der nächsten Steigung attackierst du!!“ Da es keine 
Steigerung von Verduztheit gibt, ändert sich sein 
fassungsloser  Gesichtsausdruck auch nicht, als ich mich etwas aus dem Fenster 
beuge, um ihm die Oberschenkel zu massieren und ihm – in Ermangelung eines 
isotonischen Getränkes – meinen halbleeren Kaffee-Becher reiche! Seine 
Dankesworte gar nicht erst abwartend, schlängele ich mich – weiterhin laut 
hupend – am rechten Fahrbahnrand an der Gruppe vorbei, bis ich den 
Führenden des Hauptfeldes erreicht habe. Ich lasse meine Scheibe herunter: 



„Vier Sekunden schrei ich!“ – „Was ist du Idiot“, schreit er. „Vier Sekunden“, 
wiederhole ich, „du hast vier Sekunden Vorsprung vor dem Typen mit leichter 
Erregung und Kaffeebecher am Ende des Feldes – das könnte nochmal eng 
werden! Halt dich ran!“  

Das hatte er wohl falsch verstanden! Anstatt aus dem Sattel zu gehen und mit 
einem Zwischenspurt für klare Verhältnisse zu sorgen, bremste er unvermittelt 
– und zwang das gesamte Pelleton in den Stillstand. Dass diese 
gruppendynamische Vollbremsung nicht ohne leichte Kollisionen und 
allgemeines Gezeter über die Bühne ging,  minderte meine Freude an der guten 
Tat nicht. Wenn ihr Tour de France wollt, bekommt ihr Tour de France!  

Schließlich ist es das Mindeste, dass wir faulen Autofahrer uns um die 
Vorzeigebürger auf dem Fahrrad kümmern – so gut es geht!  

 


